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den Hals und brach in lautes Weinen aus. Die Mutter aber tröstete
ihn mit liebreichen Worten und schmückte sein Haupt mit dem ersten
der Kränze.

4. Diese Begebenheit hat Prinz Wilhelm nie vergessen. Und
die Kornblume, auf welche die Tränen seiner Mutter gefallen waren,
war ihn: die liebste unter allen Blumen. Sie erinnerte ihn an die

unglücklichste Zeit seines Volkes und an die Liebe seiner Mutter,
die ihm der Tod so früh entrissen hatte. Wir nennen diese Blume
daher „Kaiserblume". Und mit Freuden schmückte sich jeder Deutsche
an den Ehrentagen Kaiser Wilhelms I. mit dieser Blume.

Johannes Freundgen.

261. Preußens Erhebung im Jahre 1813.
1. Im Jahre 1812 zog der stolze Kaiser Napoleon mit einem mäch¬

tigen Heere nach Rußland, um auch dieses große Reich zu erobern. Dort
ging es ihm aber sehr schlecht. Es trat ein strenger Winter ein, und die
meisten seiner Soldaten kamen in dem russischen Schnee uub Eise ums
Leben. Als die Nachricht hiervon nach Deutschland kam, dachten die
Preußen, die Napoleon unterdrückt hatte: Jetzt oder nie können wir unser
Vaterland befreien. König Friedrich Wilhelm III. ries im Frühling 1813
von Breslau aus sein Volk zu den Waffen. Bald strömten Soldaten
und Freiwillige von allen Seiten zusammen. Seit dieser Zeit gibt es
eine preußische Landwehr. Jeder Landwehrmann trug an seiner Mütze
ein Kreuz mit der Inschrift: „Mit Gott für König und Vaterland." Alle
wollten gern ihr Leben daransetzen, das Vaterland zu retten. Weib und
Kind, Haus und Hof wurden verlassen; junge Studenten und graubärtige'
Männer eilten zu den Fahnen, und wer nicht mitziehen konnte in den
Krieg, weil er zu jung oder zu schwach war, blieb traurig zurück.

2. Die Mädchen und Frauen sammelten Geld für die Krieger, sie
strickten Strümpfe und andere Wollsachen und richteten Verbandzeug für
die Verwundeten her, gerade so, wie es jetzt geschehen ist. Wer zu schwach
war, die Waffen zu tragen, der gab sein Geld, seinen Schmuck, seine
letzten Schätze. Wer kein bares Geld hatte, schenkte Brot, Tuch, Leder
und Leinwand. Grundbesitzer gaben ihre Pferde, und die Krämer lieferten
unentgeltlich Lebensmittel. In manchen Familien waren die Trauringe
das einzige wertvolle Besitztum. Diese wurden verkauft; die Eheleute er¬
hielten eiserne Ringe dafür mit der Inschrift: „Gold gab ich für Eisen.
1813." Zwei Knaben schenkten zwei Dukaten zur Bekleidung der schwarzen
Jäger. Eine arme Frau sandte zehn Taler, die sie mühselig zusammengespart
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